ZEITSCHRIFT 0 


zur Unterhaltung, zur Kunde des Vaterlandes, der Kunſt, 5 


der Induſtrie und des Lebens. 
Erſter Jahrgang. 


N. 18. 


Lemberg den 11. August 


1840. 


Ohren klingen. 


Mir klingt es in den Ohren wie fanfter, ſüßer Klang, 
Durchbebet Nerv' und Venen wie Lerchen⸗Frühlingſang d 


Iſt's die Heimat, wo am ſtillen Herde 
Mutter, Vater und Geſchwiſter all' 
Meiner denken, der auf ferner Erde 
Ihrer denkt fo oft, wohl taufendmal? — 
Iſt's der Abendglocke weiches Tönen, 
Das daheim mich rief ſonſt zum Gebeth d 
Iſt's ein Gruß wohl, darf ich's wähnen, 
Der heruber über Berge weht? — 


Mir klingt's im ganzen Kopfe wie ein Melodikon, 
Als kläng' von weiter Ferne ein weicher Sphärenton. — 


Iſt's die Holde, die mich einſt geliebet? 

Ach du biſt's! — Ich lieb' dich heute noch! 
Trennung hat zwei Herzen zwar betrübet, 

Wenn auch fern, dich lieben kann ich doch; 
Oder haſt die Treue mir gebrochen, 

Haſt gebrochen mir der Liebe Schwur? — 
O, fo iſt's des treulos Herzens Pochen, 

Das die Sympathie verwüſtet, nur. — 


Wie klingt's mir in den Ohren fo ſchauerlich, fo bang, 
Wie eine Trauerglode, wie ferner Grabgefang ? 


Iſt's ein Freund, der fern im letzten bangen 
Schlummer ſterbend meiner noch gedacht? — 
Wär’ der Theuern Eines heimgegangen, 
Deſſen Geiſt mir ſolchen Gruß gebracht? — 
Wär’ das Liebſte mir dahin geſchieden, 
Was mein Herz auf dieſer Welt beſaß d 
Der Gedank' ſchon nagt an meinem Frieden, 
Und dem Träumer wird die Wimper naß. — 


Es klingt mir in den Ohren ſo hell, ſo klar und rein, 
Als wär's die Himmelsharfe, und Engel ſängen d'rein. — 


Ha, das ſind die ſanften Melodien, 
Die herüber aus dem Paradies 

In das kranke Herz des Sängers ziehen, 
Geiſterhaft und mild und füß! 

Laßt die Feſſel endlich mich zerreißen, 
Die mich hart an dieſes Daſeyn band; 

Muß in's Land, das mir ein Gott verheißen, 
In die Heimat fort, in's Vaterland! — 


Jakob Dirnböck. 


Blätter aus dem Tagebuche eines böhmiſchen 
Muſikanten. 
(Fortſetzung.) 


Erſt als die Geſellſchaft an den Tiſchen auffallend klein 
wurde, weil der größte Theil der Gentlemen den humo— 
riſtiſchen Einfall hatte, ſich unter die Tiſche zu legenz 
wollten wir an's Nachhauſegehen denken, bemerkten aber 
alsbald, daß unſere Denkinſtrumente völlig verſtimmt ſeyen. 
Zum Glücke überhob uns der ungeduldig harrende Kutſcher 
der Mühe des Denkens, ſchlichtete uns, unſere Inſtrumen⸗ 
te und Muſikalien in beßter Ordnung in ſeine Kutſche, weck⸗ 
te die Pferde aus ſanftem Schlummer, und ein Schwarm 
der im Balanciren am meiſten geübten Gentlemen gab uns 
unter fortwährendem, markdurchdringendem Lärmen das Eh: 
rengeleite. : 

Der Weg war weit, die Pferde faul und ich hatte den 


glücklichen Einfall den Kopf aus dem Kutſchenfenſter zu ſtek⸗ 
ken, um unſern Begleitern fortwährend unſern tiefgefühlten 
Dank auszudrücken. So konnte die kühle Nachtluft bewir⸗ 
ken, daß ich wach blieb, und in dieſen Stunden der Ver⸗ 
ſuchung die Beſinnung nicht gänzlich verlor. 

Als wir bei unſerem Gaſthofe angekommen waren, fand. 
ich für gut, um den Engländern einen Begriff von der No: 
bleſſe böhmiſcher Muſikanten beizubringen, — ſömmtliche 
Hausknechte zu wecken, damit ſie uns auf eine geſchickte 
Art in unſer Zimmer transportiren möchten. Noch gab ich 
dem Kutſcher ein Trinkgeld, und machte unſerer Ehrengarde 
eine Verbeugung, nach dieſer übermäßigen Anſtrengung aber 
verließen mich meine Geiſteskräfte gänzlich, und ich kann 
nicht ſagen, ob mich der Hausknecht huckepack oder über die 
Achſel genommen, und wie ich in mein Bett gekommen bin. 
Daraus aber, daß ich beim heutigen Erwachen meine We— 
ſte mitten auseinander geriſſen, und mich mit einem Stiefel 
am Fuße im Bette fand, glaube ich ſchließen zu dürfen, 


— A on 


daß ich mich in einer ſehr aufgeregten Gemüthsſtimmung bes 
funden haben müſſe! — — 

Alſo doch wieder einen Rauſch! nachdem ich mir fo feſt 
vorgenommen keinen mehr zu bekommen! Nicht aus Knicke⸗ 
rei oder weil ich an der modernen Waſſertrinkſucht leide, 
ſondern weil es mich ärgert, daß man uns Muſikanten im⸗ 
mer und ewig das viele Trinken vorwirft. — 

Aber bedenkt man auch, wie vielen Verſuchungen wir 
in dieſet Hinſicht ausgeſetzt ſind? Und geſtern gar, wo uns 
das Volk von London bewirthete! Auf dieſen Rauſch will 
und muß ich mir etwas einbilden! — 


6. 
Meadershouſe, drei Meilen von London. 

Wichtige Ereigniſſe drängen ſich. Mein Leben fängt an 
romantiſch zu werden. Wenn das ſo fortgeht, ſo kann ich 
mein Tagebuch drucken laſſen! 

Wir ſaßen eben beim Mittagsmale, als ein Gentleman her: 
einſtürzte, ſich ohne Umſtände zu uns ſetzte, und unſere ſtau⸗ 
nende Neugierde in einem unnachahmlich ſchlechten Deutſch 
auf folgende Weiſe befriedigte: ’ 

„Ich komme, Sie glücklich zu machen. Ich bin ein Mu⸗ 
ſikkenner. Ich habe Sie geſtern bei Jobbes gehört, und, oh⸗ 
ne Schmeichelei geſagt, (hier leerte er wie in Zerſtreuung 
ein Glas Sherry, mit dem wir unſern Katzenjammer Euri- 
ren wollten) Sie ſind klaſſiſch! — Ich lebe im Hauſe ei⸗ 
nes guten Freundes, des Lords Meader. — (Wir hatten 
bereits bemerkt, daß auf den Knöpfen feines Rockes ein gro= 
5 Wappen, prangte.) — Der Lord iſt ein eben fo großer 

enner und Verehrer der Muſik, wie ich. Wir haben durch 
einige Jahre in den böhmiſchen Bädern gelebt. Morgen fei⸗ 
ert der Lord ſein 60. Geburtsfeſt. Das Übrige verſteht ſich 
von ſelbſt. Es wird Ihr Schaden nicht ſeyn, unfere Be- 
kanntſchaft zu machen. — (Zum Beweiſe dieſes Satzes leer⸗ 
te er abermals ein Glas unſeres Jeres.) — 

Wir deliberirten nicht lange. Der Grund, daß eine Land⸗ 
partie unſere beduſelten Köpfe am ſchnellſten zurecht brin⸗ 
gen werde, war zu triftig, als daß wir gezaudert hätten, 
das Anerbieten anzunehmen. In einer Stunde fuhren wir 
ſchon in Begleitung des Gentlemans, deſſen Freundſchaft 
für Lord Meader fo groß iſt daß er ſogar deſſen Lioree 
trägt, voll guter Dinge hinaus nach Meadershouſe. 

Es war noch ziemlich taghell, als wir bei dem weitläu— 
ſigen Parke dieſes Landſitzes ankamen, daher mußten wir 
beim Parkhüter abſteigen, und uns verborgen halten. Nach⸗ 
dem es finſter geworden war, wurden wir vor das Landhaus 
geführt, und ſpielten nach einer kurzen Introduktion Karls—⸗ 
bader Tänze, welche damals neu geweſen ſind, als der Lord 
in Böhmen ſeine Kaſſe kurirte, welche an Überfüllung und 
Stockung gelitten haben mochte. Schon bei den erſten Tak— 
ten drängte ſich die ganze Geſellſchaft auf den Balkon her: 
aus, und die freudigſten Bravos begrüßten unſere Erſchei— 
nung. Der Lord, ein dicker Herr mit ewig lächelndem Ge— 
ſichte, kam ſelbſt zu uns herunter, dankte uns in deutſcher 
Sprache für dieſe angenehme Überraſchung, und führte uns 
in den großen Saal, wo fi) die ganze Geſellſchaft verſam— 
melte. Zwiſchen einer ſehr ehrenwerthen Anzahl alter Her— 
ren und Damen blühte eine allerliebſte Flur jugendlicher 
Nichten und Neffen des Lords, welche ſich über unſere An⸗ 
kunft am wenigſten geärgert haben mochten, wenn ja die 
Jugend von Old England in dieſer Beziehung der böhmi⸗ 


ſchen nicht unähnlich iſt. Richtig arrangirte ſich alsbald ein 
luſtiges Tänzchen. Der alte Lord ſelbſt miſchte ſich unter die 
fröhlichen Reihen und war ſo ſeelenvergnügt, daß er 
feinem. treuen John für den köſtlichen Gedanken, uns her: 
warn zu haben, auf der Stelle drei Guineen aus: 
zahlte. 

Dieſer edle Zug verfehlte nicht ſeine Wirkung anf un⸗ 
fere für ſolche Großmuth beſonders empfänglichen Gemü- 
ther. Wir ermangelten nicht, dieſe bekannte Freigebigkeits— 
größe in ein Verhältniß zu der noch unbekannten, uns be— 
treffenden zu ſetzen, und das Facit dieſer Wahrſcheinlich— 
keitsrechnung erſchien uns ſo günſtig, daß wir von dem Au— 
genblicke an mit verdoppeltem Eifer muſizirten. — 

Und nun die Feder in rothe Tinte getaucht! — Was 
jetzt kommt, muß mit Herzensfarbe geſchrieben ſeyn, denn es 
liefert einen Beitrag zu der Herzensgeſchichte eines böhmi— 
ſchen Primgeigers: e 

Eben war es fünf Minuten über Ein Viertel auf eilf, 
und die Erinnerung an die geftrige Schmauſerei erweckte 
in unſerem Innerſten die Gefühle eines aufrichtigen Hun— 
gers und Durſtes; als ein Mädchen an unſern Tiſch trat, 
welches unter den engländiſchen Mädchenexemplaren wie eine 
exotiſche Blume blühte. Der Wuchs überſtieg nicht jene 
Höhe, welche in der zärtlichen Umgangsſprache mit den Na⸗ 
men „Stutzerl“, oder „Trutſcherl“ angezeigt zu werden pflegt, 
aber der Körper war im reizendſten Ebenmaße geformt, und 
mit molliger Üppigkeit geſegnet. Aus dem blühenden Geſicht⸗ 
chen lugte eines jener allerliebſten Stumpfnäschen, welche 
das Organ der Schalkhaftigkeit ſind, und aus den ſchwar⸗ 
zen Auglein loderte ein Lebens- und Liebesfeuer, daß ich 
auf der Stelle die hohe Gefahr fühlte, welche dadurch für 
ein nicht aſſekurirtes Muſikantenherz entſtehen müſſe. In 
den Händen aber trug die Holde zwei gewaltige Schüſ— 
ſeln voll duftender Braten, und eine rieſige Bierkanne folg⸗ 
te ihr auf dem Fuße. 

Während wir in artiger Zuvorkommenheit unſern Tiſch 
abräumten, muſterte ſie uns mit ſiegbewußtem Lächeln, ſtell— 
te die Schüſſeln vor uns nieder, und ſprach mit einer Zuns 
genfertigkeit, die über ihre Abſtammung keinen Zweifel ließ, 
die ewig denkwürdigen Worte: Dobrey appetit kragani! 

Uns allen entfuhr ein Schrei der freudigſten Überra— 
ſchung, wir ſahen einander mit ſtaunender Verblüfftheit an, 
wir wollten unſeren Ohren nicht trauen. Indeß war die 
Landsmännin verſchwunden, meine Kameraden erholten ſich 
ſchnell, und ließen nun mit um ſo freudigerem Appetite den 
ſaftigen Gaben der vaterländiſchen Köchin Gerechtigkeit 
wiederfahren. In mir aber klangen jene zauberiſchen Worte 
fort in den phantaſiereichſten Variationen. Mein Gemüth 
bekam plötzlich eine ganz veränderte Stimmung. Die, Solo: 
partie meines Lebens verwandelte ſich auf einmal in ein 
concertirendes Duo mit der Vorzeichnung: con amore! Schon 
früher hatte ich das reizende Mädchen mit ſympathetiſcher 
Ahnung betrachtet; nun noch dieſe heimatlichen Klänge, die— 
ſes romantiſche Zuſammentreffen, und meine durch jenes 
Handkuß -Contagium erzeugte Dispoſition zum. Liebes: 
fieber, und es war um mich geſchehen: Ich blieb unempfind⸗ 
lich gegen die herrlichſten Bratengerüche, taub gegen die 
Sticheleien der Freunde, meine Augen ſuchten nur Sie, 
und in meinem Innern rief eine gewaltige Baßſtimme: „Neun 
und zwanzigjähriger Junggeſelle, Deine Stunde hat ge⸗ 
ſchlagen!“ — 


b 


Meadershouſe, den 


Einen gemeinen Rauſch kann man ausſchlafen, einen 
Liebesrauſch mit nichten. Mein letzter Gedanke geſtern war 
die engliſche Böhmin, mein einziger Traum war wieder der 
böhmiſche Engel, und mein erſter Gedanke heute Morgens 
war abermals die böhmiſche Engländerin. Und kaum hatte 
ich ihn gedacht, ſo trat ſie ſelbſt herein, brachte uns das 
Frühſtück und die Einladung des Lords, ſo lange hier zu 
bleiben, als die Feierlichkeiten des Geburtsfeſtes dauern. 
Natürlich wurde dies Anerbieten mit freudigſter Voreilig⸗ 
keit angenommen. 

Die böhmiſche Marie, (fo wird fie hier genannt) war 
zußerſt leutſelig und geſprächig. Sie erzählte uns, daß ſie 
in Karlsbad in den Dienſt des Lords getreten, und auf 
ſein dringendes Bitten mit nach England gegangen ſey. 
Sie fragte uns theilnehmend um unſere Schickſale und 
ferneren Plane. Das Plaudern ſtand ihr allerliebſt, und 
ihre Blicke und Worte ſchienen auffallender Weiſe mir zu 
gelten. Ich aber ſtand da in all' der blöden Furchtſamkeit, 
die ſelbſt der keckſte Mann nicht bezwingen kann, wenn er 
einmal wahrhaft verliebt iſt. Meine Kameraden ſcherzten 
mit ihr, ſagten ihr tauſend Schönheiten, und näherten ſich 
ihr auf eine Weiſe, daß ich vor Arger hätte berſten mögen, 
ich aber hatte nichts als ſchmachtende Blicke, ſtumme Seuf⸗ 
zer, und ſchamrothe Albernheiten! Und dennoch ſchien es 
mir, als ob ihr Gruß beim Weggehen vorzugsweiſe mir 
gegolten hätte! — f 

Mittags war koloſſale Tafel. Zu Ende derſelben be⸗ 
fand ſich die geſammte, einheimiſche und fremde männliche 
Bevölkerung von Meadershouſe in ſternhagelvoller Begeiſte⸗ 
rung. Auch ich war nicht nüchtern, — ich hatte einige tüch⸗ 
tige Züge aus dem Wermuthbecher der Eiferſucht gethan! 

Ich bemerkte mit Schaudern, daß die böhmiſche Marie 
ein dußerſt leichtſinniges Mädchen iſt. Die ganze männli⸗ 
che Dienerſchaft machte ihr die Cour, und ſie empfing dieſe 
complicirten Huldigungen mit ausgelaſſener Luſtigkeit. Am 
meiſten begünſtigte ſie aber einen Gentleman, der durch ſein 
Coſtum, und den eigenthümlichen Geruch, den er verbreitete, 
hinlänglich bewies, daß er des roſſebändigenden Geſchlechtes 
ſey. Dieſer ſchwefelhölzeldünne Jokey folgte der üppigen 
Marie wie ein geſpenſtiger Schatten, und ſie plauderte mit 
ihm — fie ſpricht engliſch wie Waſſer — äußerſt vertraut, 
und duldete es, und zwar mit boshaften Seitenblicken auf 
mich, daß er ihr zu wiederholten Malen inbrünſtig die Hand 
küßte. — Offenbar hat fie das zarte Geheimniß meines 
Herzens bereits errathen. Es find alſo nur zwei Fälle denk⸗ 
bar: entweder ſie hält mich für einen Narren, oder den 
Jokey. Ich bin rechtlich genug, das Letztere zu vermuthen, 
weil der Reitknecht unſtreitig ältere Anſprüche auf ſolche 
Begünſtigung hat. — Oder ſollte fie uns Beide zum Ber 
ſten haben? — Das wäre gräßlich! — 

Abends führte die junge Verwandtſchaft des Lords ein 
Gelegenheitsdrama auf, wobei wir muſizirten. Nachdem ich 
im Zwiſchenakte abſichtlich Variationen über das Thema: 
„Milowal gſem, newzal gſem“ improviſirt hatte, brachte mir 
ein kleines Küchentrabantchen von der böhmiſchen Marie 
einen Rosmarinzweig mit einer weiß ſeidenen Maſche. Was 
ſoll das?! Bedeutet es eine Hochzeit oder ein Begräbniß? 
— Wer löſet dieſe Zweifel! — 


Ich eilte, ſo bald als möglich, auf unſer Zimmer, 
während meine Kameraden es für heilige Pflicht hiel— 
ten, noch durch einige Stunden die Geſundheit des edlen 
Lords zu trinken. — ö 

Eben war ich bis hierher in der Aufzeichnung der heu— 
tigen Schickſale gekommen, als ein kleiner Negerknabe mir 
einen verſiegelten Zettel brachte, und ſchnell wieder davon⸗ 
lief. Voll freudiger Neugierde erbrach ich den Brief, — 
er war engliſch, und ohne Unterſchrift! — Von wem kann 
er kommen? Schreibt Sie mir engliſch, damit ich einſehen 
ſoll, wie hoch ſie über mir ſtehe, wie unausfüllbar die 
Kluft ſey, welche zwiſchen unſere Herzen hineingähnet? — 
Doch nein, die Schrift iſt zu plump, das ſind nicht die Zü⸗ 
ge einer böhmiſchen Köchin! So dachte ich, und ſuchte eilig 
den fidelen John auf, der mir den Brief mit lallender 
Zunge alſo überſetzte: 

„Herr Muſikant! Ich liebe die böhmiſche Marie. Sie 
auch. Einer muß ſterben! Ich erwarte Sie morgen vor vier 
Uhr früh auf der großen Reitſchule. Ich rathe Ihnen aus 
Großmuth, zu dieſem Ehrenkampfe Piſtolen zu wählen! 
Da ſind Sie verſichert, von mir nicht verſtümmelt, ſondern 
auf's Pünkrlichſte maustodt geſchoſſen zu werden.“ — 

John wollte berſten vor Lachen. „Das iſt James Hand: 
ſchrift,“ rief er, „des leichteſten Jokeys der drei Königreiche, 
unübertroffen im Schwitzen und Hungerleiden vor einem 
Wettrennen. Das Windſpiel will ſich ſchießen! Es iſt ein 
Kapitalſpaß! Sie nehmen die Ausforderung natürlich an. 
Ich bin Ihr Sekundant. Sie brauchen kein Teſtament zu 
machen. James hat fein Lebtag noch keine Piſtole losge— 
feuert, und iſt der feigſte Kerl unter dem Monde. Den 
Zettel hat er im Rauſch geſchrieben, um ſie zu verſcheuchen. 
Fare well! Morgen hole ich Sie ab.“ — 

Er ging und überließ mich meinen Todesgedanken. Wer 
verbürgt es, daß John die Verſicherung, James habe den 
Zettel im Rauſche geſchrieben, nicht ebenfalls im Rauſche 
gegeben habe. Freilich hätte ich den erſten Schuß, aber 
bei meiner Uibung im Schießen, und dem Sardellenwuchſe 
des Jokeys iſt es mit Beſtimmtheit vorauszuſehen, daß ich 
ihn fehle. Und dann ſollte ich meinen wohlgenährten und 
ſtämmigen Leib der Unachtſamkeit und Grobheit dieſes eifer⸗ 
ſüchtigen Reitknechts blosſtellen? — Nimmermehr! Ich ſchla⸗ 
ge mich nicht! Das Aeußerſte, wozu ich mich entſchließen 
kann, iſt, den ritterlichen Reitknecht tüchtig durchzuprügeln. 
Ein Duell zwiſchen einem engliſchen Jokey und einem 
böhmiſchen Muftkanten, welch' ein grimmiger Stoff für ein 
ſchaudervolles Spektakelſtück. 


(Fortſetzung folgt.) 


Kunſt und Induſtrie. 


Schiffsholz⸗ Bedarf. Aus officiellen engliſchen Pa 
pieren geht hervor, daß zur Erbauung eines Schiffes von 
2000 Tonnen (oder, wenn es ein Kriegsſchiff iſt, 74 Ka— 
nonen) nicht weniger als 2000 Eichen, jede 75 Jahre alt, 
erforderlich ſind. Da ein Acker Landes (der engl. Acker hat 
einen und ein Drittel Strich Ausſaat) nicht mehr als vier⸗ 
zig Eichen dieſer Größe tragen kann, fo braucht ein einzi⸗ 
ges Schiff von der angegebenen Größe das ganze Bauholz 
eines Flächenraumes von 66 Strichen. 

— 


Zu > 


Theater. 


Der Zauberer Döbler hat uns verlaſſen, die polniſche Schau⸗ 
ſpieler⸗Geſellſchaft hat wie gewöhnlich für einige Sommermonate den 
Platz geräumt, und ſeit einigen Wochen haben wir daher täglich Thea⸗ 
ter, und dennoch der ſchoͤnen Sommerabende und der Hitze im Schau⸗ 
ſpielhauſe ungeachtet immer volle Häuſer, wohl der richtigſte Beweis, 
daß uns nur Gutes und Gut geboten werde. Und ſo iſt es auch. 
Eine Reihe ausgezeichneter Vorſtellungen in der Oper, im Schau⸗ 
ſpiele und in der Parodie bewirkte dieſen fleißigen Beſuch des Hauſes. 
— Von Bauernfeld's Luſtſpiele »die Befenntniffe,s und Halm's Mei- 
ſterwerke »Griſeldis,« Töpfers »beßter Tons und „Onkel und Nichtes 
von Charlotte Birch Pfeiffer, können wir ohne die Grenzen unſers 
Blattes zu überſchreiten, nur bemerken, daß jede dieſer Vorſtellungen 
in jeder Beziehung ausgezeichnet war, und alle Mitwirkenden mit 
Beifall und Lob überſchüttet wurden. Doch einen ſo ausgezeich⸗ 
neten Genuß wie wir ihn lange ſchon entbehren mußten, berei⸗ 
tete uns Dienſtags den 4. Auguſt die Darſtellung von Schillers: 
»Don Carlos«, und wir müſſen Die Hoffmann dafür beſondern 
Dank zollen, daß ſie ohne Rückſicht auf das, durch eine andere Wahl 
wohl mehr geförderte peeuniäre Intereſſe dieſes klaſſiſche Werk des 
unſterblichen Meiſters zu ihrer Beneſice⸗Vorſtellung wählte. Der 


ſchönſte vollſtändigſte Erfolg, der ungetheilteſie Beifall war der Lohn 


der beliebten Künstlerin. — Es würde zu weit führen, in das Detail 
dieſer herrlichen Darſtellung einzugehen, da wir ſonſt jede einzelne 
Scene als ein gelungenes Bild aufführen müßten, wir müſſen uns 
beſchränken, den Hauptperſonen, Hrn. Bergmann (König Philipp), 
Dlle Hoffmann (Königin Eliſabeth), Hrn. Engelbrecht (Don 
Carlos), Die. Bertolli (Prinzeſſin Eboli), Wi Schmidts 
(Marquis von Poſa) — gleiche Kränze des Ruhms für ihre vollen⸗ 
dete Darſtellung zu reichen, da es uns unmoglich wird zwiſchen der 
ausgezeichneten Darſtellung des Königs Philipp — zwiſchen der von 
Hrn. Engelbrecht mit bewundernswerthem Fleiße, hinreißendem 
Feuer und erſchütternder Wahrheit durchgeführten Darſtellung des 
Don Carlos, und zwiſchen dem hohen Bilde des, fur den Freund in 
den Tod gehenden Poſa zu wählen, den Hr. Schmidts mit einer 
durch ſeine impoſante Figur, und ſein herrliches Organ unterſtützten 
Vollkommenheit darſtellte. — Ebenſo meiſterhaft war die Darſtellung 
der Königin in jedem ihrer Momente, vorzüglich in der erſchütternden 
Scene dem Gemahle gegenüber, und die herrliche Perſönlichkeit, die 
hohe ſchöne Geſtalt vereint mit Anſtand und Würde, geben ganz das 
Bild der erhabenen Königin — Prinzeſſin von Eboli, dieſer Spie⸗ 
gel der furchtbaren weiblichen Leidenſchaften, bedurfte einer ſo ausge⸗ 
zeichneten Künſtlerin, wie der Liebling unſers Puhſikums, Die. Ber: 
kolli, um durch die herrliche Darſtellung des Übergangs von der 
lockendſten kindlichſten Zärtlichkeit, zu den Furien der Rache, und zu 
der im Staube ſich windenden Reue, jene Erſchütterung hervorzubrin⸗ 
en, die in jeder dieſer herrlichen Scenen das ganze Haus durchbebte. 
die ganze Darſtellung war höchſt gelungen, Dlle. Hoffmann, der 
wir dieſen hohen Genuß verdanken, ward bei ihrem erſten Erſcheinen, 
mit rauſchendem Beifalle empfangen, der ſowohl ihre als aller übri⸗ 
gen Mitglieder ausgezeichnete Leiſtungen unausgeſetzt begleitete, und 
jedem Einzelnen, die beinahe bei jedem Abgange wiederholte Ehre 
des Hervorrufens zu Theile werden ließ; wobei wir nicht übergehen 
dürfen, ehrend die Bereitwilligkeit anzuerkennen, mit der Hr. Director 
Friſch die Rolle des Herzog Alba übernahm, und mit Ernſt und 
Würde durchführte. — Möge der Wetteifer, der alle Glieder unſers 
deutſchen Schauſpiels beſeelt, davor nicht erſchrecken, daß »Don Carlos« 
etwa das Haus weniger füllt als der »Alpenkönig,« denn das, was 
in einer ſolchen Saar eng an der Zahl fehlt, wird reichlich durch 
den Geiſt und Sinn der Anweſenden erſetzt, die denn auch diesmal 
aus der Elite der guten Geſellſchaft beſtänden, und Alles, was auf 
Geſchmack und Bildung Anſpruch macht, vereinten. — In der Oper 
müſſen wir vorzüglich zweier Erſcheinungen erwähnen, die, wenn auch 
nicht neu, doch durch die neue Beſetzung hohes Intereſſe gewährten 
und durch den Fleiß und durch die ausgezeichneten Leiſtungen aller 
Mitwirkenden ſich des einſtimmigſten Beifalls erfreuten. »Fra Diavolos 
von Auber, zum Vortheile des erſten Tenors Hrn. Ferd. von Sa⸗ 
batzki, gab den beiden Hauptperſonen (Fra Diavolo) Hr. v. Sa⸗ 
batzki und (Zerline) Dem. Eſchen, Gelegenheit, ihre herrlichen 
Mittel, ihren Fleiß zu entwickeln, und in Verbindung mit einer aus⸗ 
ezeichneten dramatſſchen Darſtellung den einſtimmigſten Beifall des 
Pauſes zu ernten, fo wie auch Hr. Barth (Lorenzo) Gelegenheit 
fand, als zweiter Tenor eine eben ſo angenehme als ausgebildete Stimme 


und einen ſchönen Vortrag zu bewahren, der Hrn. Barth um fo 
mehr ungetheilten Beifall brachte, als derſelbe nebſt ſeiner in der Oper 
ſehr entſprechenden Leiſtung, durch ſein unverkennbares Talent für die 
Parodie ein vielſeitig brauchbares, ſomit ſehr werthvolles Mitglied uns 
ſerer Bühne iſt. — Noch mehr Beifall als »Fra Diavolo erntete 
Donizetti's »Liebestrank« zum Vortheile der Sängerin Joſephine 
Eſchen, denn ohne unſerer frühern Operngeſellſchaft im Mindeſten 
zu nahe treten 0 wollen, müſſen wir geſtehen, daß wir dieſe liebliche 
Oper noch nie jo gehört, und ohne Scherz geſagt, auch noch nie fo 
geſehen haben. Dlle. Gſchen in der Oper längſt ſchon der Liebling 
des Publikums entwickelte als Adine in den vielen höchſt ſchwierigen 
und anſtrengenden Theilen dieſer Parthie eine ſolche Kraft vereint 
mit einem ſo meiſterhaften und dabei oft ſo herzigen Vortrage daß 
mehrmalen der Beifallsſtumm kein Ende nehmen wollte, daß das 
wiederholte Hervorrufen nicht hinreichte, das Vergnügen des Publi⸗ 
kums zu beſchwichtigen, ſondern daß das allerliebſte Duett Nro 11. 
des zweiten Acts »So ein zärtlich Augenwinken« Adine Olle. Eſchen 
und Doctor Kräuterpreſſer Hr. Hofmann wiederholt werden 
mußte. — Hr. v. Sab atzki Nemorino, ward wie immer fo 
auch hier für den von feiner ſchönen Stimme unterſtützten herrli⸗ 
chen Vortrag und für die, in dem ſceniſchen Theile feiner Parthie hier 
früher ganz unbekannte Munterkeit und Bew glichkeit mit dem einſtim⸗ 
migſten Beifall überſchüttet, der auch Hr. Hofmann für die jovialiſche 
Darſtellung das Dr. Kräuterpreſſer und die ſehr gelungene Verwen⸗ 
dung feines ſchönen metallreichen Baritons fo wie Hr. Reichmann 
Sergeant Schönhärtchen, für ſeine eben fo fleißige als geſchmak⸗ 
volle Leiſtung zu Theil wurde. — Beide Opern wurden kurz nach 
einander jedesmal bei vollem Hauſe und unter dem einſtimmigſten 
Beifalle wiederholt. — 

Endlich dürfen wir neben dem Ernſte des elaſſiſchen Dramas, nes 
ben den Kunſtprodueten der Oper, — auch der heiteren freundlichen 


Parodie und der Zauberſpiele nicht vergeſſen, da beide oft die einzi⸗ 


gen Kräfte ſind, um Frohſinn und Munterkeit auf dem ernſten Pfade 
des Lebens hervorzurufen. — Die fortdauernde Anweſenheit der Frau 
Eliſe v. Szathmary vom k. k. priv. Theater an der Wien als 
Gaſt, brachte uns auch in dieſem Fache eine Reihe ausgezeichneter 
Darſtellungen, und Frau v. Szathmary, welche ſchon als Juler! 
in der »Putzmacherings und als Netterl in der »Sylphide« hier 
wahrhaft Furore gemacht hatte, erntete ſowohl in den Wiederhohlun⸗ 
gen beider Parthien, als auch in Schick's »Kobolde, Bäuerle's »Gis⸗ 
perl und Fisperls (ebenfalls wiederholt), und in Naimund's »Alpen⸗ 
könig denſelben ſtürmiſchen Beifall, der ihr gleich in ihren erſten 
Gaſtrollen zu Theil geworden war, und den eine außerordentliche 
Bühnengewandtheit, ein eigener köſtlicher Humor und ein höchſt pikan⸗ 
ter Vortrag ſowohl der Geſangsparthien wie der Proſa im hohen 
Grade verdient, und der ſich auch durch das bei ihrem Auftreten ſtets 
übervolle Haus auf das Kräftigſte bewährte. Unter allen ſehr ver⸗ 
dienſtlich Mitwirkenden, müſſen wir vorzüglich Hrn. Stelzer und 
Hrn. Barth lobend erwähnen, da Hr. Stelzer ſichtlich bemüht iſt, 
ſich über die ſo leicht verlockende Linie des niedrig komiſchen und kar⸗ 
rikirten, in die wahre Sphäre des Humors und der von Rock und 
Pefücke unabhängigen wahren Komik zu erheben, Hr. Barth aber 
in jeder ſeiner Parthien ſich ſowohl in Bezug auf Geſang als Dar⸗ 
ſtellung als fleißiger und recht braver Komiker gezeigt und allgemeinen 
Beifall geerntet hat. — 

Wenn unſere Theater⸗Direction und Geſellſchaft in dieſem lobens⸗ 
werthen Eifer fortfahren und dabei auch das Repertoir des Schau⸗ 
ſpiels mit einigen der überall fo, beliebten, Novitäten bereichern, was 
wir dem Vernehmen nach auch in Bezug auf die Oper zu erwarten 
haben, ſo wird nebſt dem Lobe auch der bisherige Lohn der vollen 
Häuſer nicht ausbleiben. — 

Wiener Nachrichten zu Folge hat unſere frühere beliebte Sän⸗ 
gerin Dlle. Fürth, nachdem fie in Olmütz und Brünn einen Cye⸗ 
lus von Gaſtrollen mit ausgezeichnetem Beifalle gegeben, ein ſehr 
vortheilhaftes Engagement in Frankfurt a. M. erhalten, und ift von 
Wien dahin bereits abgegangen. — 


Miscellen. 


Bannſtrahl gegen die Mode. Der griechiſche Patriarch, 
von Conſtantinopel ſehr erboßt über die griechiſchen Damen, die mit 
aller Eile die europäiſchen Moden ſich aneignen, hat einen Befehl er⸗ 
laſſen, daß die Damen dieſen weltlichen Eitelkeiten entſagen, und ihr 
National⸗Coſtume anlegen ſollen, bei Strafe feiner Ungnade. — 
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